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Die Aufgabe der nächsten
Uicichstagssefsiotu

Obmoljl bis zum inuthitiaßlicijen Zeitpunkte
des Wiederzusatnineiitrittes des Reichstages zwei-
fellos noch eine längere Frist vergehen wird �-
dent Vernehmen nach ist dessen Einberufung erst
gegen den 28. November zu erwarten �- so
diirfte doch schon legt ein Blick auf die kom-
mende Reichstagsscisiott angebracht erscheinen.
Zunächst kann man es wohl als feftstehend be-
trachten, daß dieselbe keine neue Auslage der in
den vorhergegangeneii Sefsionen in ihren Haupt-
theileu gescheiterten finanz- und steuerpolitischen
Aktion der Reichsregierung bringen wird. Ge-
wiß hat letztere auf die betreffenden Pläne nicht
für immer verzichtet, aber die unerwartet günstige
Gestaltung der Reichseinnahmen seit einer Reihe
von Nionateii und die den fchwebenden Stett»-
und Finanzreforisiprojecten nach wie vor abge-
neigte Stimmung des Reichsparlaments würden
eine abermalige Ablehnung namentlich des Finanz-
refortngefetzentwurfes und des Tabaksteuergesety
entwurfs ziemlich sicher voraussehen lassen. Es
wird daher von offiziöfer Seite versichert, daß
von Vorlagen der gedachten Richtung dem Reichs-
tage nur ein nettes Zuckersteuergefetz zugehen
werde, dessen Einbringung fiel! schon in Hinblick
auf die gedrückte Lage der deutfchen Landwirth-
schaft erklären würde. Ebensowenig ist von einer
neuen ,,Umsturz-Vorlage« oder einem neuen Aus-
nahme-Spezialgesetz gegen die Sozialdemokratie
ernstlich die Rede, man verschließt sich in maß-
gehenden Regierungskreisen der Erkenntniß keines-
wegs, daß die Verhältnisse im Reichstage für
ein derartiges Vorgehen, fortgesetzt ungünstig liegen.

Dagegen harren des Reichstages in der kom-
menden Session andere wichtige Aufgaben, vor
Allem die Berathung des bürgerlichen Gesetz-
buches, welches das Haupt: und Schaustück der
gesammten Tagung bilden wird. Der hochbe-
deutsame Entwurf ist dem Bundesrathe bereits
zugegangen und glaubt man, daß er aus ge-
nannter Körperschaft etwa Ende Januar an den
Reichstag gelangen wird. Qb der untfatigreiche,
2265 Paragraphen aufweifende Entwurf des
bürgerlichen Gefetzbtiches für das deutsche Reich
in der bevorstehenden Wintertagutig der Reichs-
boten noch zur Verabschiedung kommt, ist aller-
dings noch fraglich, selbst wenn man ihn nur
summarisch behandeln wollte. Man darf aber
wohl erwarten, daß bei einer etwaigen Nicht-
erledigung des Entwurfes geeignete Vorkehrungen
getroffen werden, um das endliche Zustandekom-
men dieses hochwichtigen Werkes wenigsten in der
übernächsten Reichstagssessiori bestimmt erwarten
zu lassen.

Nach früheren Andeutungeit des Staatssecre-
tairs im Reichsjttstizainte stehen dem Reichstage
neben dem bürgerlichen Gesetzbuche auch noch
andere neue Vorlagen juristischen Charakters in
Aussicht, wozu Gesetze über die Zwangsvollstreckiittg
in das unbewegliche Eigenthum, sowie über die
einheitliche Regelung nnd Behandlung der Grund-
bücher gehören. Außerdem ist es fast zweifellos
das; dem Parlamente die in voriger Session un-
erledigt gebliebene breithetlige Novelle zur Ge-
werbeordnung und der nicht einmal zur ersten
Berathung gekommene Gefetzenttvurf zur Be-
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kämpfung des unlauteren Wettbewerbes wieder
unterbreitet werden, desgleichen die wichtige
Vorlage über die Reform der Börse, die schon
in der legten Session beinahe reif zur Vorlegung
im Parlamente war. Bermuthlich werdendem-
selben im Laufe der nächsten Session ferner noch
vie schon längst angekiindigtett Gefetzentwürfe
über die Ausdehnung der Unfallversicherung auf
das Handwerk u. s. w, sowie über die Errichtung
von Handwerkerkamtnern zugehen. Endlich dürfte
sich der Reichstag außer den üblichen Etats-
arbeiten auch mit der signalisirten Margarine-
Vorlage und schließlich abermals mit einer ganzen
Reihe von Jnitiativanträgen zu beschäftigen haben,
deren Zahl von Session zu Session mehr und
cnchr auzuschwellen scheint. Jedenfalls läßt sich
schon heute sagen, daß des Reichstages auch in
der kommenden Session ein ungemein stattliches
Arbeitspenfum wartet, dessen Erledigung erneut
eine lange Tagung bis vielleicht in den Früh-
soiumer hinein in Aussicht stellt.

Ssssolitifctte Uebersicht
Dunst-lind.

Der Kaiser hat am vorigen Freitag seinen
vom besten waidmännischen Erfolg begleiteten
Jagdaufenthalt in Rominten beendet und ist nach
Sktfloß Huberttisstock übergesiedelh um daselbst
noch einen zehntägigen Aufenthalt vor Antritt
seiner Reife nach Elfaß-Lothringen zu nehmen.
Auf der Reife von Romiiiten nach Schloß Hubertus-
stock war der Kaiser am Sonnabend Vormittag
in Eberswalde mit der Kaiserin zusamtnengetroffem
von wo aus sich die Piajestäten zu Wagen gemein-
fchaftlich nach Hubertusstock begaben. Die Kaiserin
wird wahrscheinlich nur einige Tage in Hubertus-
stock weilen und dann zunächst nach Potsdam
znrückkehreir. Der Kaiser gedenkt am Montag,
den 14. d. Mts., früh 6 Uhr von Eberswalde
nach Wiesbaden abzurcisen und daselbst mit der
Kaiserin zusammenzutreffem worauf das erlauchte
Paar nach Lothringen weiterreist.

Jm Befindcn der Großherzogin von Sachseih
welche während ihres Herbstaufenthaltes in Schloß
Heinricbsau in Schlefien erkrankte, ist keine weitere
Verschlimmerutig eingetreten. Nach einem der
legten Bulletins ist der Kräftezustand der hohen
Frau sogar wieder ein günstiger geworden, die
Temperatur ist normal, die Ernährung gelingt
»usgiebig, Complicationen sind nicht vorhanden.

Die ein gewisses Aufsehen erregende Sendung
des kaiserlichen Flügeladjutanten Grafen Moltke
an den Czarenlfof ist jetzt aufgeklärt. GrafMoltke
hatte den Auftrag, dem Kaiser von Rußland neben
einem Handschreiben des deutfchen Kaisers ein
von letzterem entworfenes Gemälde zu überreichen,
welches angeblich die Bedrättgung der europäifchen
Culttirtitächte durch die gelbe Rasse allegorisch dar-
stellt. Wie weiter verlautet, bringt Adjutant
Graf Moltke seinem erlauchten Souverain ein
eigenhändiges Antwortschreibeii des CzareriNicolatis
zurück. Der ganze Vorgang deutet demnach zum
Mindesten darauf, daß die persönlichen Beziehungen
zwischen den beiden mächtigettHerrscherit nach wie
vor ausgezeichneter Art sind.

Der Reichskanzler Fürst Hohenlohe ist von
seinen Besuchen in München und Stuttgart zu«
nächst in seinem Stamtnschlofse Schillingssürst
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eingetroffen, von wo aus er direct nach Berlin
zurückzukehren gedachte. Dem Aufenthalte des
Kanzlers in den beiden süddeutschen Hauptstädten
wird eine besondere politische Bedeutung zugemessem
für welche Auffassung die Unterredungen des
Fürsten Hohenlohe mit dem bayerischen und dem
württetnbergifchen Ministerpräsidentem sowie sein
Empfang durch den König von Wiirtteiktberg aller-
dings auch zu sprechen scheinen. Es heißt, daß
die politischen Ergebnisse der Besuche des leitenden
deutschen Staatsmannes in München und Stuttgart
alsbald durch eine kräftige Initiative der Stettin:
regierung nach einer bestimmten Richtung zum
erkennbaren Ausdruck gelangen würden, und zwar
vielleicht noch vor dem Zusammentritte des Reichs-
tages. Nun das klingt ja recht geheimnißvoll
und vielversprechend!

Bei den am Freitag in Gera stattgesundenen
Landtagsstichwahlen siegten die freisinnigen Can-
didaten mit Hülfe der Rationalliberalen über die
sozialdemokratischen Candidaten

Die mit dem Prozeß Mellage zufammen-
hängenden Meineidsprozesse gegen die Alexianer-
brüder Heinrich und Jrenäus vor dem Aachener
Schwurgericht haben mit der Freisprechung beider
Angeklagten geendet. Die entstandenen Kosten
sind der Staatskasse auferlegt worden.

Am Sonntag ist in Breslau der diesjährige
sozialdemokratische Parteitag eröffnet worden. Auf
seiner Tagesordnung stehen verschiedene Angelegen-
heiten, die unter den versatnmelten «Genossen«
vermuthlich lebhafte Auseinandersetzuttgen erwarten
lassen �hierher gehören namentlich der Entwurf
des sozialdemokratischen Agrarprogramms der
vielfach auf scharfen Widerfpruch im sozialdemo-
kratischen Lager stößt, sowie eine Anzahl von
Berichten und Anträgen, die sich auf die Fragen
der Taktik und der Organisation der sozialtstischen
Partei und auf verschiedene sonstige «häusliche«
Angelegenheiten beziehen. Wahrscheinlich werden
hierbei auch die alten Differenzen zwischen der
Richtung BebelsLiebknecht und der Richtung
Vollmar wieder hervortreten.

Oefterreich-1lngarn.
Das neue österreichische Ministeriuni Badeni

hielt am Freitag seine erste gemeinschaftliche Be-
rathung unter persönlichem Vorsitze Kaiser Franz
Josefs, der von den Hofjagden in Steiermark
nach Wien zurückgekehrt ist, ab. Es verlautet,
der gedachte Cabinetsrath habe die Aufhebung
des Prager Ausnahmezuftandes beschlosseiu womit
das Cabinet Badeni den Czechen gegenüber zunächst
eine entgegenkommende Haltung bekunden würde.
dieser Beschluß hat zwar gewiß noch keinen Grund
die neue Regierung nun gleich mit Mißtrauen
zu betrachten, aber immerhin werden die Deutsch-
Oesterreicher der liberalen Richtung gut thun, die
Augen offen zu halten. Die Behauptung der
Wiener ,,Deutfchen Ztg.«, das Hain-schreiben Kaiser
Franz Jofefs an den Grafen Badeni anläßlich des
Scheidens desselben aus dem galizischen Statthalter-
amte sei politisch abgefaßt gewesen, wird von der
Wiener Presse als unbegründet bezeichnet. Das
offiztöfe Blatt versichert, das kaiserliche Hand-
schreiben sei in deutscher Sprache ergangen, Graf
Badeni haben bei der Verlesung vor der polnischen
Wählerversammlung in Krakau ins Polnische
übertragen.



Frankreich.
Jn Paris wartet man mit Ungeduld auf die

Depesche mit der Nachricht von der erfolgten Be-
setzung der madagassischen Hauptstadt Antananarivo
durch die fliegende Colonne des Generals Duchesne
Jn Pariser militairischen Kreisen glaubt man,
daß die Colonne am 3 !. September oder 1. Oktober
ihr Ziel erreicht habe, die Meldung hiervon könnte
dann am 7. oder 8. Oktober nach Paris gelangen.
�- Der König von Portugal ist in Paris einge-
troffen; woselbst er u. A. dem Leichenbegängnisse
Pasteurs beiwohnte.

Spanien.
Die spanischen Kreuzer ,,Alphons XII." unb

,,Marqnez della Ensenada« haben Befehl erhalten,
sofort nach Euba abzugeben, offenbar sind sie
zum Ersatz für die im Laufe der letzten Wochen
in den cubanischen Gewässern untergegangenen
zwei spanischen Kreuzer bestimmt.

Türkei.
Ueber den Ursprung der blutigen Straßen-

unruhen, deren Schauplatz die türkische Hauptstadt
anläßlich der Adreß-Masfendenionstration der
dortigen Armenier gewesen ist, liegen vorerst
ziemlich widerspruchsvolle Darstellungen vor. Auf
der einen Seite wird behauptet, die Schnld treffe
die armenischen Agitatorem welche die Revolte
ihrer Landsleute wohlvorbereitet hätten, anderseits
jedoch wird versichert, die türkische Regierung sei
an den blutigen Vorfällen keineswegs schuldlos.
Jedenfalls hat es bei diesen Straßenkämpfen an
300 Todte und Verwundete gegeben, worauf
hinlänglich der Ernst der Tumulte erhellt; vor-
läufig herrscht in Constantinopel allerdings wieder
Ruhe. Die stattgehabten Unruhen haben auch
einen Wechsel im türkischen Reichskanzlerposten
zur Folge gehabt, der bisher Großvezier Said
Pascha ist entlassen und durch den energischen
Kiamil Pascha ersetzt worden, der schon einmal,
von 1885 bis 1891, Großvezier war. Welche
etwaigen weiteren Folgen und Verwickelungen die
ganze Affaire nach sich ziehen wird bleibt noch
abzuwarten. Meldungen aus Constantinopel be-
zeichnen die Vermuthung, die Großmächte würden
sich einmischen, als unzutreffend, dieselben er-
warteten vielmehr von der Berufung Kiamil
PaschasBeilegung der vorhandenen Schwierigkeiten.

China.
Die chinesische Regierung hat wegen des

iieberfalles der deutschen Missionssiatioii Meilini
durch chinesische Pöbelhorden ausreichende Genug-
thuung versprochen. Sie sagte dem deutschen
Gesandten in Peking infolge seiner Vocstelluiigen
die Bestrafung der Schiildigen und Gewährung
von Schadenersatz, sowie die Entsendiitig eines
General-Z mit Truppen nach Rieiliin zur Wieder-
herstellung der Ordnung zu. Ein actives  Ein:
greifen des Oberbefehishabers des deutschen Ge-
schwaders in den chinesischen Gewässerrn ist demnach
wohl überflüssig geworden.

Schlesiem
Für das reisende Publikum von großer

Wichtigkeit sind folgende auf die Bahnsteig-
sperre bezüglichen Anordnungen der kgl. Eisen:
bahndirection zu Vreslaiu Die Einführung der
Bahnsteigspcrre und der hierd1irch bedingte Weg-
fall der Abnahme der Fahrkarten durch die Zug-
schaffner auf der oorletzteii Station sowie beson-
ders die Verminderung des Zngpersonals macht
es erforderlich, daß noch mehr als bisher für
ein vernehnibares Ausrufen der Stationstiaiiieii
und für das Oeffuen der Wagentljiiren auf
den Zugaufeiithaltsstationen Sorge getragen wird.
Jn erster Reihe ist es nach wie vor Pflicht
der Zngschasfneiy sodann aber auch der Zug:
führer, möglichst laut nnd deutlich und allen
in Betracht kommenden Reisenden vernehuilich
den Statioiisiiaitien auszurufen und die Thüren
derjenigen Wagen, in den sich Reisende mit
Fahrtausiiiciseii nach der betreffenden Staiion
befinden, zu öffnen. Zu diesem Zwecke haben
die Zugbeamten bei de1i Revisioneii der Fahr-
ausweise nach wie vor auf die Zielstationen der
Reisenden zu achten nnd sich dieselben zu merken
Auch sollen sich die Stationsbeamtem wo
es erforderlich erscheint und soweit es ihre
anderweitigen Dienstpflichten gestatten, selbst an
dem Ausrufen der Stationsnanien und dem
Oeffnen der Wageuthiiren betheiligem insbeson-
dere im Winter, wenn die Wagenfenster vereisi
sind und einen Ausblick nicht gestatten. Auch
bei dem Schließen der Wagentljiiren vor der
Absahrt der Züge haben die Stationsbeainteii

erforderlichen Falles die Zugpersonale thunlichst
zii unterstützen. Wenn aus gewissen Stationen
oder bei starkem Verkehr alle »diese Maßnahme«
nicht ausreichend erscheinen sollten, um eine
glatte Abwickelung des Personenzugverkehrs z«
oerhicrgen, so haben die Stationsvorsteher recht-
zeitigmiio in genügender Anzahl die Stations-
arbeitet während der Zugaufenthalte zur Hilf-
leistiing heranzuziehen. Endlich weist die Direc-
tion noch darauf hin, daß den Reisenden das
eigenmächige Oesfnen der Wagenthiiren
nur, so lange der Zug sich in Bewegung be-
findet, untersagt ist, daß dieselben aber im Uebri-
gen durchaus berechtigt sind, die Thüren
selbst zu öffnen und fiel! ihre Plätze selbst zu
wählen.
_ Festenberg, 4. Oktober. Am 29. v. Pius.
in den Nachmittagstunden brannte in Gr.-Gahle
die Besitzung des Freisteller Miiller nieder; die
gesanunte Ernte ist verbrannt. Versichert waren
nur die Gebäude. Ein taubstiinnner Sohn des
Miiller, welcher in der Taubstunnnenanstalt zu
�Breslau erzogen wird, war Tags vorher zu den
Serien gekommen und hatte durch Spielen mit
Streichhölzcljen den Brand veriirsacht

Militsch, 4. Oktober. Ein schweres Unglück
traf vor einigen Tagen den Bauersohn Sobothe
zu Frauenwaldaiu Auf dem Anstände entliid sich
der eine Schrotlaiis seines Gewehres und verletzte
ihni derartig das linke Auge, das; trotz sufortiger
Hilfe die Sehkraft anf ininier verloren ist.

s� Wie verschieden das Todesurtheil
auf den Verurtheilten wirkt, ist bei den
beiden in Beuthen O.S. inhaftirteii Verbrechern
Arlt und Sobczyk scharf erkennbar. Arlt, der
in seinem Aussehen, besonders in seinen Augen
etwas Thierisches hat, zeigt eine entsetzliche Angst
vor dem Tode. Die Todessurcht läßt ihn nicht
schlafen und täglich erkundigt er sich bei den
Ilufseherin ob der königliche Bescheid eingegangen.
Einen ganz entgegengesetzten Eindruck macht
Sobczi!k. Ebenso ruhig, wie er die Verkündigung
seines Todesurtheils entgegengenommen, ließ er
sich in seine Zelle znrtickführem »Der Tod ist
mir willkommen«, erklärte er, »und wenn ich
zu einer Zuchthausstrafe verurtheilt worden wäre,
hätte ich mir selbst das Leben genommen, denn

Die Rnhmestage
des deutsctkfranzösischen Krieges.

XVI.
Erste Entsatzversuche von Paris.

Artenay�Orleans.10. und 11. October 1870.
Nach dem Fall der Festungen Toul und

Straßburg war die deutsche Einschließungsarmee
noch durch die 17. und die Garde-Landwehr-
Division verstärkt worden. General Dinoy mußte
sich bei mehrfachen Aufklärungsversuchen überzeugen,
daß ihm überall die Deutschen in genügender
Stärke entgegenzutreten imstande waren.

Mittlerweile wurde aber in ganz Frankreich
aufs Eifrigste gerüstet, um den Entsatz von Paris
zu ermöglichen. Namentlich um Orleans hatte
sich ein Corps von 60000 Mann versammelt,
dessen Anrücken von Süden her zu einer ernsten
Gefahr für die Einschließung werden konnte; aber
ehe noch dies eintrat, waren bereits das I. bay-
erische Eorps, die 22. Division, die 2. unb 4.
Kavallerie-Division  letztere unter dem Befehl des
Prinzen Albrecht-Vater! unter dem Kommando
des bayerischen greifen Kriegshelden v. d. Tann
unterwegs, um dem Feinde energisch entgegenzu-
treten, in Summa 34000 Mann mit 160 Ge-
schiitzen Der General hatte den bestimmten Befehl,
energisch gegen Orleans vorzustoßeiu dementsprechend
handelte er, und er führte seinen Auftrag geschickt
und kühn aus.

Am 10. Oktober gab�s dann einen ganz artigen
Zusammenstoß mit dem Feinde bei Artenay. Es
war ein recht unfreundlicher, naßkalter Herbst-
morgen, Nebel und Regen beschränkten die Fern-
licht; endlich traf man auf die feindliche Haupt-
macht. General v. d. Tann führte mit der
Jnfanterie und Artillerie in der Front ein hin-
haltendes Gefecht, während die beiden Kavallerie-

Divisionen, die eine rechts, die andere links vor-
gingen. Jn der Frei angegriffen und von den
Seiten durch die deutsche Kavallerie bedroht, die
auch theilweise zum Einhauen kam, traten die
Franzosen um 2 Uhr ihren Rückzug an, ein Zelt-
lager im Stich lassend und allmählich zur Flucht
übergehend. Jn das Lager stürniten die Bayern
und ließeii sich den Jnhalt der zahlreichen über
den Feuern hängenden Kochgeschirret Rindfleiscls
und Suppe, wohlschmecken Ueberhkiupt verstanden
es die Bayern, dafür zu sorgen, daß ihr Magen
sticht zu kurz kam. Während man vorn noch
kämpfte, waren andere bayerische Abtheilungen
schon fleißig mit Schlachten und Rupfen des Feder-
viehes beschäftigt. Von der deutschen Kavallerie
wurden 4 Geschütze erbeutet, 250 Gefangene ge-
macht, während sich der Jnfanterie 600 Franzosen
ergaben. Der Verlust auf deutscher Seite war
nur ein geringer, der moralische Erfolg dieses
Tages von Artenay ein gewaltiger.

Schon am Abend des Gefechts beschloß der
französische Oberbefehlshabey General de
Motterouge, das rechte Loireufer vollständig zu
räumen und dauiit also vorläufig auf den Ent-
satz von Paris zu verzichten. General v. d. Tann
aber beschloß, am andern Tage den Zug nach
Orleans fortzusetzen. So trüb der vorhergehende
Morgen gewesen, so prächtig brach der 11.0ktober
an. Klar hoben sich, hell von der ålliorgensoiine
beschieiieiu im Hintergrunde die beiden Thiirme
der Kathedrale von Orleans ab. Der französische
Oberkommandirende hielt zur Sicherung seines
Rückzuges noch Orleans und die unmittelbar nörd- T
lich gelegenen Ortschaften besetzt; bald entspann
sich ein ernster Kampf. Während die 22.Division
ziemlich schnell vorwärts drang, erschwerten in dem
Gelände, das die Bayern dnrchschreiteii mußten,
die Gärten nnd Weinberge das Vorgehen iu hohem

Maße und mehrte zugleich die Verluste. An der
einen Stelle stürzte der Major Freiherr von
Gumpenberg an der Spitze seines Bataillons scknver
getroffen zu Boden; da sprang der Tambour
Kranß hinzu und bildete mitten ini hcftigsten Feuer
durch rasch zusamnieugetragene Tornister einen
Wall um seinen verwundeten Kommandeur Es
gelang aber auch den Bayern, immer weiter gegen
Orleans vorzudringen. Es war bereits 6 Uhr
Abends geworden, die Dunkelheit begann stark
hereinzubrechein da befahl General v. d. Tau«
der 1. bayerisshcn Brigade, die Stadt zu stürnien
Ein allgeineiaes Hurra beantwortete den Befehl.

Als die Brigade unter dem Spielen der Musik
bei den Truppen der 22. Division klang es dort
aus den Compagnien heraus: ,,Hurra die Bayern!
Bravo Bayern; nu geht?» recht los. Jetzt aber
drauf!« Und sie gingen drauf, die Bayern; als
sie am Eingangstljor von lebhaftem Feuer empfangen
wurden, traten sämmtliche Offiziere an die Spitze,
und in ungestiimem Anlauf wurde um 7 Uhr

f« Abends der Atarktplatz, auf ihm das Denkmal
der stolzen Jungfrau von Orleans, erreicht, dem-
nächst der Feind völlig aus der Stadt gejagt.
1800 Gefangene, 5000 Gewehre, 10 Lokomotivem
60 Eisenbahnwageii waren die Siegesbeute. Die
Bayern hatten am uieisten gelitten. 400ffiziere
und 637 Mann waren todt oder verwundet, bei
einein Gesammtverlust von 900 Mann.

General v. d. Tann aber hatte durch seinen
Zug nnd dessen Erfolg ein neues Blatt in seinen
Ruhmeskraiiz geflochten; bie unter ihm fechtenden

ruppein seine Bayern und die andern, hatten
gewetteifert, ihre Schuldigkeit zu thun; die schneidige
Erobernng von Orleans am Abend des 11-
Oktober aber wird allezeit als eine glänzende
Waffenthat den Bayern besonders zum Ruhme
gereichen. T.



fwWnv-n
�� sEr muß Soldat werden] Auf der

Rohrstraße in Gleiwitz hat in den letzten Tagen
ein junger Kaufmann einen Ausverkauf seiner
Waaren veranstaltet, weil er das Geschäft, welches
sich ganz rentabel gezeigt hatte, aufgeben mußte,
da er zum Militair geschrieben ist und dem:
nächst zu seinem Truppentheile abreisen muß.
Das; es soweit gekommen ist, hat er ausschließlich
seinen! Vater zu verdanken. Der junge Kauf-
inann lebte mit demselben bereits in jahrelanger
Feindschaft. Als er vor länger als Jahresfrist
das Geschäft, obgleich er noch nicht inilitärfrei
war, gründete, ging er von der Ansicht aus,
daß er wohl nicht Soldat werden würde, da er
bei beiden Geftellungeii als zu schwach und
kränklich befunden worden war. Bei der dies-
maligett letzten Geftellutig verkündete der Arzt
ein gleiches Resultat der Untersuchung und eben
sollte der Beschluß der Kommission «�- dauernd
unbrauchbar �� verkündet werden, als ein Brief
des Vaters dahingehend eintraf- daß der Sohn
nur durch ausschweifetiden Lebenswandel einen
schwächlichett und kränklichett Organismus aufzu-
weiseti habe. Gercgeltes Leben bei den Soldaten
werde ihn zum gefunden Vtenschen machen. Der
Vater bat dringend, wie das .,Gleiwitzer Jntellis
gern-Blatt« berichtet, man möge seinen Sohn
zu den Soldaten schreiben und diese Bitte hatte
denn auch Erfolg. � Bei der Aushebung wurde
die Entscheidung, welche man bei der Gcstellung
gefällt hatte, bestätigt. Alle Protefte des jungen
Mannes hatten keinen Erfolg.

Ratibor, 4. October. Ein furchtbares Ver-
brechen wurde in der Nacht zum Donnerstag im
hiesigen Kreisen veriibt. Der Lehrer Kuron aus
Bolatitz wurde ermordet. Die Leiche wurde, wie
dem ,,Ob. Anz.« berichtet wird, gestern früh im
Bolatitzer Walde, unweit der Chanssee, 400 Meter
tiördlich vom Bolatitzer Forfthause, aufgefunden;
sie war in der Erde vergraben. Der Körper
des Unglücklicheti ist nur mit Hemd und Hofe
bekleidet. Die Schädeldecke ist zertrümmert und
das Gehirn herausgetreten. Die Zähne sind dem
ungtücklicheti Opfer herausgeschlagen worden.
Kuron wurde bereits seit dem 30. September
vermißt, da indeß fegt an der Schule in Bolatitz
Ferien sind, so gab man sich keine Mühe, den
Aufenthalt des Vermißten zu erforschen, weil man
annahm, K. sei verreift. Der letzte Regen hat
die Spuren, welche zur Ermittelung des Mörders
beitragen können, vernichtet. Um die vorhandene
Spur jedoch zu erhalten, hat man den Ort des
Verbrechens, wo auch noch gegenwärtig die Leiche
sich befindet, bis zum Eintreffen der Gerichts-
lommifsion mit Brettern Verdeckt. Die Leiche
wird Tag und Nacht bewacht. �- Gestern Nach-
mittag 3 Uhr begann im Giftmordproceß Fest
die Vernehmung der 64 Zeugen. Zeuge Vuch-
l!alter Grzegorzitza aus Breslau sagte aus, die
Verstorbene hätte fchon am Pfingfisotintage 1890
zu seiner Frau geäußert, sie wäre krank und fühle
starke Niagenschmerzen. Rechtsanwalt Albers
stellte den Antrag, die Frau Grzegorzitza zu laden,
da er den Beweis für sehr erheblich halte. Da
diese Frau bettlägerig krank, ihr Erscheinen also
unmöglich ist, wurde die Verhandlung behufs
Ladung dieser Zeugin bis zur nächften Schwur-
gcrichtsperiode vertagt. �� Gestern Nachmittag
ist der Schafstall des Dominiums Woinowitz in
Brand gerathen. Die gesammte Schafheerde und
die Rinder in einem anstoßenden Stalle find mit
verbrannt. Außer den Stallgebäuden wurde auch
ein Arbeiterwohnhaus durch das Feuer zerstört.

Striegau, 3. Oktober. Am 5. und 6. d.M.
soll, wie die ,,Schles. Ztg.« mittheilt, das 25:
jährige Bestehen des hiesigen Progymnafiums in .
festlicher Weise begangen werden. Die Anstalt
wurde am 11. Oktober 1870 als ,,höhere Bür- «
gerschule« eröffnet. Als erster Rektor wirkte bis
zum Jahre 1880 der durch seine schlesischen Dich-
tungen bekannte Dr. Rößler. später Realschul-
direktor in Sprottatr. Jhm folgten im Amte als
Rektor bezw. Direktor die Herren Dr. W. Gemoll

�881�84! und Dr. A. Gemoll, der Verfasser
des Festspiels ,,Königin Louise« �884 bis fegt!.
Direktor Dr. Gemoll hat aus Anlaß des Anhalts-
subiläums eine Denkfchrift verfaßt und derselben
ein bisher wenig bekanntes Bild der Stadt Strie-
gau aus dem Jahre 1766, sowie eine Abhandlung
als Beitrag zur Baugeschichte Striegaus beigefügt.

Königszelt, 3. Oktober. Da mit Einfüh-
rung der Bahnhofssperre der Eingang zum Bahn-
hofe vom Dorfe her gesperrt worden ist, miissen
sämmtliche Reifende den Haupttunnel am ,,Hotel
zum deutschen Reich« pasfiren. Gegen diese Neue-
rung und die Abschließung des Dorfes vom Bahn:
hofe haben hiesige Jnteresseiiten Beschwerde beim
Minister eingelegt.

Görlitz, 4. October. Die Direction des
hiesigen Stadttheaters hatte die Abficht, in der
nächsten Zeit Gerhard Hauptmanms ,,Weber«
zur Ausführung zu bringen. Der hiesige Magistrat
hat hiergegen mit folgendem von dem ,,N. Görl.
Anz.« niitgetheilteti Schreiben ein Verbot ein-
gelegt: ,,Es ist zu unser Kenntniß gelangt, daß
Sie beabsichtigen, die ,,Weber« von Hauptmann
im hiesigen Stadttheater zur Ausführung zu
bringen und mit Abhaltung von Proben bereits
beschäftigt sind. Wir hegen die Befürchtung daß
durch die Ausführung der »Weder« Unfrieden
in unser Bürgerschaft gestiftet und ein Streit
entsteht, den wir lieber vermieden sehen. Wir
machen daher von dem uns nach § 5 des mit
Jhnen abgeschlossenen Vertrages zustehenden Rechte
Gebrauch und gestatten uns hiermit ergebenst,
die Ausführung des Stückes »Die Weber« von
Hauptmann im hiesigen ftädtischen Theater zu
untersagen.

Görlitz, 4. October. Nachdem das Grund:
strick, auf welchem das Lehrerheim in Schrei-
berhau errichtet werden soll, erworben ist, fand
heute Nachmittag im ,,Englischcn Garten« hierselbst
eine Sitzung des gesammten Vorstandes des
Deutschen Lehrerheims statt, in welcher Haupt-
lehrer Winkler��Schreiberhau über die Entwicke-
lung der Lehrerheims -Angelegenheit Bericht er-
ftattete. Danach ist ein äußerst günstiges Er-
gebniß erzielt worden, denn der Verein zählt
bereits über 650 Mitglieder. Eine äußerst lange
und rege Debatte rief der erste Punkt der Tages:
ordnung, die Bauangelegenheih hervor, worüber
Helmke�Görlitz und Müller�Liegnitz referirten.
Von Seiten des Baumeifters Reich--�Magdeburg,
welcher in der Versammlung selbst anwesend war,
war für das Lehrerheimhaus ein Project ange-
fertigt worden, dessen Ausführung einen Kosten-
aufwand von 87 000 Mk. erheischt. Obgleich
die Versammlung sich im Princip mit dem Project
des Herrn Reich einverstanden erklärte, schreckte
die hohe Bausumme doch von der Annahme des-
selben zurück. Erst als Herr Reich erklärte, daß
er nach einigen Abänderungen im Stande sei
das Project mit einer Bausumme von 70000 M.
zur Ausführung zu bringen, beschloß die Ver-
sammlung die Annahme desselben und wählte
eine fünfgliedrige Commissiom welcher die weiteren
Ausführungen überlassen werden; die Oberleitung
übernimmt Herr Reich.

Sagan, 4. October. Jm September wurden
bei Liebfem hiesigen Kreises, im herzoglichen Forst
etwa vier Morgen Schonung durch Brand zer-
stört. Das Feuer war an drei Stellen böswillig
angelegt worden und hatte einen nicht unerheblichen
Schaden verursacht. Jetzt ist es, wie das ,,Sag.
Wchbl.« berichtet, dem Gendarm Persike gelungen,
den Brandstifter in der Person eines 10 Jahre
alten Knaben K. zu ermitteln. Das Bürschchen
war übrigens auch seinen Eltern entlaufen und
hatte nach seiner Wiederergreifung, in ein Zimmer
eingesperrt, noch Gelegenheit gefunden, eine werth-
volle Uhrkette nebst Medaillon an stehlen. DemC
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ans hat derselbe der bedauernswerthen Frau ge-
schrieben, daß er das Geld verloren haben oder
daß es ihm gestohlen fein müsse; er werde, da
er ihr ohne das Geld nicht vor die Augen zu
treten wage, ins Ausland gehen und sie nach-
holen, wenn er sein Glück gemacht habe. Natür-
lich sindet diese Erklärung seines Verschwindens
wenig Glauben. Leider hat der Verduftete es
versäumt, die Bauhandwerker zu bezahlen, deren
einige mit recht beträchtlichen Summen an dem
Neubau betheiligt sind. Diese Handlungsweise
dürfte die Staatsamvaltschaft veranlassen, in dem
ganzen Verfahren einen Betrug zu erblicken. Clark
hat seine Abreise sehr schlau vorbereitet: polizeiliche
Maßregeln zu seiner Aufgreisuug sind getroffen.

V e r in i f eh t e s.
�- Die dem Fürsten Bismarck anläßlich

seines 80. Geburtstages von allen Weltgegendeu
zugesandten GlückwunsclkPostkarten werden gegen-
wärtig im Museum in Schönhausen zwecks end-
gültiger Aufstellung geordnet. Das Bruttogewicht
der vorläufig noch in Kisten verpackten Poftkartcit
beträgt 693 kg. Rechnet man ein �Nettogewicht
der Karten zu 660 kg, so sind mithin, da eine
deutsche Postkarte etwas über 3 Gramm wiegt,
rund 218,000Postkarten zum 1. April in Friedrichs-
ruh eingetroffen. Alle Karten übereinander gehäuft,
würden einen Thurm von 54 Meter, also fast
von der Höhe der Siegessäule, ergeben; der Länge
nach aneinander gereiht, bilden sie eine Straße
von St. Petersburg nach Madrid, d. h. über
3000 Kilometer lang.

� Ein merkwürdiger Umbau vollzieht
sich gegenwärtig an dem Hause Kreuzstraße 1 in
Berlin. Die Frontmauer des Hauses hatte durch
Abdruck! des Nachbarhauses Schaden gelitten,
während das übrige Mauerwerk unbefchädigt blieb.
Man ersetzt nun diese Mauer durch eine neue.
Trus dieses Umbaues aber find alle Miether
wohnen geblieben. Von der Straße blickt
man in die Stuben hinein, deren Decken durch
Träger geftützt sind. Die Miether hausen während
des Umbaues in den nach dem Hofe zu belegenen
Küchen. Das eigenartigfte Bild gewährt das
dritte Stockwerk, das ganz intact geblieben ist.
Während die übrigen Stockwerke zu einem von
Schutt und Trümmern beladenen Bauwerke ver-
wandelt worden sind, hat das dritte Stockwerk
seine Fenfterreihe behalten, an der weiße Gardinen
und blühende Blumentöpfe auf das Choas da
unten herabsehen

� Jn Augsburg ereignete sich der seltene
Fall, daß ein Soldat sich das Leben nahm, weil
seine Dienstzeit beendet war. »Mir geht es
hierinnen viel besser, als braunen�, sagte der
unglückliche und wollte durchaus nicht fort, als
er nach zweijähriger Dienstzeit �- er stand beim
dortigen 4. Chevauxlegers-Regiment � in die
Heimath beurlaubt werden sollte. Er war auch
nicht etwa durch die Entlassung vor ein erwerbs-
loses Leben gestellt, da ihn fein früherer Dienst-
herr bereits erwartete. Den Abschied vom
Soldatenleben nahm er sich so zu Herzen, daß
er sich im Stalle erhängte.

Lindau, 1. Oktober. Gestern Abend 5 Uhr
wurden auf dem in der Gemeinde Aeschach ge-
legenen protestantifchen Friedhofe die sterblichen
Ueberreste eines jener verwegenen Reiter beigesetzt,
welche vor 25 Jahren unter Führung des Grafen
Zeppelin den berühmten Recognoscirungsritt weit
über die deutsche Grenze hinein nach Frankreich
unternommen hatten. Karl Freiherr von Wechinah
königlich preußischer Rittmeister a. D., Ehrenritter
des Johanniter-Ordens, war am 24. Juni 1870
als junger badischer Dragonerlieutenant mit drei
anderen sich ebenfalls freiwillig meldenden Kame-
raden und 8 Dragonern dem genannten württem-
bergischem Generalstabshauptmann auf jenem Ritte
gefolgt, der heute noch jedem deutfchen Kavallerie-
Offizier als das unerreichte Vorbild einer vor-
züglich ausgeführten ,,Ofsiziers-Patrouille darge-
stellt wird. Jn Schirlenhof bei Elsaßhausen, wo
die Patrouille mit ihren zu Tode. erschöpften
Pferden raftete, wurde dieselbe bekanntlich von
einer Schwadron Chasseurssåxcheval überfallen und



mit Ausnahme des Grafen Zeppelim der entkam,
und des Baron Winsloe, der erfchossen Iwurde,
sämmtliche deutschen Reiter nach einem verzweif-
lungsvollen Kampfe mehr oder minder schiver ver-
letzt gefangen. Erst nach Beendigung des Krieges
erlangte Baron Wechmar die Freiheit wieder und
wurde zur Anerkennung für die von ihm bewiesene
Tapferkeit mit dem Eisernen Kreuze dekorirt. Den
seit Jahren schon Kränkelnden ereilte am 28. Sep-
tember in seiner erst vor einigen Monaten ge-
kauften Villa bei Lindau der Tod.

-�� Ein Hase mit einer bewegten Ver-
gangenheit wurde dieser Tage auf der Feld-
mark von Friedrichstein bei Goldap geschossen.
Uiii den Hals trug er einen kräftigen Drahtring,
an dem vier Blechtäfelchen befestigt waren. Die
erste trug die Aufschrift: ,,Als Junghafe den
Krallen des Habichts entrissen, geheilt und wieder
entlassen. Köthen bei Tapiau, den 4. 6. 92.,
Leß, Besitzer.« Auf der zweiten und dritten
Tafel war angegeben, daß das Thier von Lenkeit
und Zosch am l0. 9. 92. unb 4. 10. 94. ange-
fchoffen, aber wieder in Freiheit gesetzt worden,
und nach der Aufschrift der vierten Tafel war
der Hase am 22. 10. 1894 bei einem Besitzer
Fuchs in Bärenbruch in Gefangenschaft gerathen,
aber mit Rücksicht auf sein bewegtes Leben und
seine schwere Invalidität �� es war ihm ein
Auge aus- und ein Hiiiterbein lahmgeschosseii �-
gleichsalls wieder in Freiheit gesetzt worden. Nun
endlich hat ihn das tödtliche Blei ereilt.

-�� Bei der Feier des 300jährigen Bestehens
des Rathsgymnasiums in Osnabrück bezeichnete
der Qberpräsident der Provinz Hannover, von
Bennigsen, den Kampf gegen die Social-
demokratie als die Hauptaufgabe der Zeit.
Deutschland gehe schweren Kämpfen entgegen, es
seien drängende Mächte, die in zerstörender Weise
sich geltend machen. Es sei zu hoffen, daß die
Träger der alten Eultur, das ganze Deutschland,
nicht blos die �Regierungen, sondern auch die ganze ja
bürgerliche besitzende Klasse und ebenso die übrigen
cultivirten Länder, in sich den Entfchluß und die
Kraft finden werden, diesen Mächten entgegenzu-
treten. Und da sei es vor allen Dingen noth-
ioendig, daß sie gegenüber dieser drängenden zer-
störenden Partei unter sich einen groß n Theil
der alten Streitigkeiten auf wirthschaftli em und
politischem Gebiete zu beseitigen. Gelinge ihnen
das nicht, dann habe die revolutionäre Macht
das Recht zu triumphiren. Nur eine Bildung,
welche hervorgegangen sei aus der Vereinigung
der humanistischen mit der modernen, sei im Stande,
für die Zukunft das Erstarken der revolutionären
sozialen Demokratie, der neuen Barbarei, welche
die ganze Grundlage unserer Cultur zerstöre, ab-
zuwehren. Auch der Culiusminister Bos s e bot
ähnliche Ausführungen. Es könne wohl kommen,
daß wir auf�s Neue Männer brauchen, die starke
Hände und muthige Herzen haben, um sich dem
Feinde entgegen zu stellen.

� Mit einem Deficit von 300.000 Mark
hat die deutsch-nordische Handels- und Industrie:
Ausstellung in Lübeck abgeschlossen. Die Garantie-
fondzeichner werden mit 75 pEt. herangezogen.
Die Stadt Liibeck verliert 75.000 Mark, da sie
100.000 gezeichnet hatte.

� Sind Trauringe pfändbar? Ueber
die schon vielumstrittene, die empfindlichste Seite
des häuslichen Lebens berührende Frage, ob Trau-
ringe der Pfändung und Zwangsversteigerung für
Schuldforderungen unterworfen seien, sprechen sich
die angesehenen Herausgeber der deutschen Zivil-
prozeßordnung in der neuesten, der siebenten Auf-
lage ihres Handbuchs zu § 715 in einer Weise
aus, die allgemein bekannt zu werden verdient:
Auch Trauringe müßten, so lange sie als solche
beiiutzt werden, als geheiligtes, d. h. dem profanen,
gemeinen Verkehr entzogenes Symbol der Ehe-
fchließung zu denjenigen Sachen gerechnet werden,
die  ähnlich wie Orden« und Ehrenzeicheiy eine
Ausnahmestellung beanspruchen könnten, also daß
der Vermögenswerth zurücktrete iiiid die sinnbild-
liche Bedeutung des Traurings für den berechtigten
Träger oder Verwahrer so völlig im Vordergrunde
stehyz daß er als Vermögensstück betrachtet dem

Zugriffe der Gläubiger entzogen und als von dei
Zwangsvollsireckung aiisgeschlossen anzusehen sei.
Uebrigens hat der preußische Finanzminister schon
durch Verfügung vom 22. März 1898 die Pfän-
dung von Trauringen zum Zwecke der Betret-
bung directer Steuern und ähnlicher Gefälle im
Verwaltungszwangsverfahren untersagt.

�� Die nämliche Hex�! Ein deutscher Prinz
inachte seine Hochzeitsreise Am herrlichsten Früh-
lingsnachmittage sitzt er mit seiner reizenden,
jungen Frau da droben iiii bayerischen Hochgebirge
in der lauschigen Einsamkeit eines Tannenwaldes
,,Ob�s wohl auf Erden zwei andere Sterbliche
giebt, die so selig sind als ich und Du, theuere
Natalie!« ruft er, nach oben blickend. Ein Wort
giebt das andere. Man ergeht sich in theoretischen
�Betrachtungen aller Art und kommt zii dem
Schlusse, hilf; es für die Möglichkeit des Glückes
gleichgiiltig sei, ob man in der Hütte oder im
Palaste wohne. Wie das Paar eben im besten
Plaudern ist, koninit ein junger Bauer liistig
singend des Weges daher. ,,Geliebter«, raunt
die Prinzessiii ihrem Gatten ins Ohr, »iaß uns
den Landmann fragen, ob er aiich das Glück
kennt und versteht wie wir!« Er winkt den
Landmann heran. ,,Sagt mein Freund-«, begann
er, nachdein er deii Nieiisciien durch einige Vor-
fragen vertraulich gemacht, ,,seid Jhr denn eigeiit-
lich glücklich?« � »Wie meint der Herr das?
«�- ,,Niiii, ob Jhr mit Eurem Schicksale zufrieden
seid?« �- ,,Freilich«, versetzte der Bauer, ,,i wiißt�
nöt, mag mir abgiiig. J hab� inei� gutes Aus-
kommen, Frau und Kind sind, Gott sei Dank,
gesund, Essen und Trinken schmeckt mir und von
Sorgen und Aerger weißt halt uix.« -� ,,So«,
sagte der junge Prinz behutsam, »aber besinnt
Euch einmal, hebt Jhr ini Ernste gar keine
Sorgen? Erwächst Euch nie und nirgend einmal
ein Verdruß?« �- ,,Daß i nöt wüßt�! Höchstens
� nun ja � das steht richtig. Manchinal �

. ·« Die Prinzesfiii horchte auf. »Nun«,
ermunterte der Prinz, ,,sprecht ungenirt! Was
habt ihr zu Etagen?� �� «Ja«, sagte der Bauer,
sich hinter dem Ohre kreisend, �manchmal hab� i
halt was mit mei�m Weib! Schaiien�s, so am
Sonntag. Unter der Woch� ging i halt iiöt viel
in�s Wirtshaus; oder wenn i gang�, trink� i halt
ein Glas oder zwei Glas. Des Sonntags aber
� Jhr wißt halt, wie�s da geht _-�� da sitzt m«
bei ei�m guten Freund und da kommt zu zwei
Gläsern das dritte � und wenn der Förster
kommt, trinkt ma auch a viertes iiiid a fiinftes,
und dann kommt der Herr Lehrer, der a gar
lustiger Herr ist, und da trinkt ma a sechstes und
a siebentes, und anlegt kommt der Feldgendarm,
der hat an Durscht, über den geht gar nix, und
da trinkt ma a acht�s und a neunte unb manch:
mal auch a zehiit�s und a elft�s . . Und wann
i nun gar a zwölft�s trinke und koiiime heim
und bin a bissel fidel, dann fängt mei Weib an
zu keifen und zu räsonniren!« �- ,,Was«, unter-
tinterbricht ihn die Prinzessin entrüstet, ,,Jhr
wollt Eure arme Frau noch ank!agen, wenn sie
über Euch schändlichen Trunkenbold in Ver-
zweiflung geräthZ
lichem Wege! Zwölf Glas? Und das erzählt
Jhr mit lachendein Munde? Bedenkt Jhr denn
gar nicht, daß bei solchem Lebenswandel schließlich
der ganze Haut-stand rückwärts geht, daß die
Kinder mißrathen, wenn der Vater ihnen dieses
schäiidliche Beispiel giebt? Könnt Jhr denn nicht
vergnügt sein ohne diese gräßlichen Ausschwei-
fangen?� Da stößt der Bauer den Prinzen
augenzwinkernd mit dem Ellbogen in die Seite
und sagt mit verständnißvollem Blick auf die
erglühende Prinzessim ,,Accurat die nämliche
Hcx� wie niei� Niatie!« Spricht�s und verläßt
mit einein Jodler den Schauplafz

Jhr seid ja auf ganz abfcheu- ·

� Eine· Uiiinasfe Schuhiiägel make» bei
dem »500Kilometeräitadfahreii Leipzig-Pzx·zzazz,
Leipzig-Dresden-Leipzig zwischen Machern un«
Deut-en ausgestreut worden, um die des Nachts
die Streckepassirenden Distcinzfahrer durch Pum-
inatik-Beschadigungeii aufzuhalten. Es sind jetzt
umfangreiche llnterfuchungen nach den Urhebern
des Freoels angeordnet worden, iiiid man hofft,
die Burschen erwischen zu können.

Der alte Dessauer uiid der Kaudidan
�734.!

Heut haben u all « ·
Die Bürger: Dei� Ofkte iststfkxhlzelcllsztexxelflkffkjkt!
Die Soldaten haben ihm Aerger gemacht
Driim nehme sich Jeder vor ihm in Acht!
_ Scheu zieheii sich die Bürger zurück.Ein Donner-weiter in Miene und Blick,

 Sieht feften Schritts der Alte daher;
Da kommt ihm ein Kandidat in die Euler�.
Fijrzmsksi ·hö»kkc««-·bcgkllllt ex, »daß Eicer Durlauchte v Jigiiiiciit einen Prediger braucht
Drum biet� ich mich an mit Permissioii
Biii ohne Dienst, halb verhungert schon«

Dei« Dcssaicer stutzt. Ei» dreister« Wicht �-
Denkt er � doch groß und so übel nicht
siiinn vor den Kerlen sich lcisseii sehii�n! «
Und prüft ihn vom Scheitel bis zii den Zehn

Doch nach ein paar Lliigeiiblickeii kanns?trennt er mein Lustfchloß Oranieiibiiiiiikk
Dort nield� Er sich morgen", spricht er barsch,
»Schlag acht! �- Berstaiidcisk � Seht rechts um,

inarsch!«�Beil &#39;t - -- .
E..s.,..:..Ozicssiezsxsszkk reicher«
Stranim sitzt vor ihm der Alte im Rock,
Jn feinem Arm deii gefürchteten Stock.
» ,Er kommt mir pünktlich wie er gesollt
.igszätt�«·iinde·rs »Jhm auch nicht rathen gewollt:«Kopf in die Höhe und fiel! Er inich an,
Und las; Er mich hören, was er denn kann.
, »So.latigexder Friede währet im Land,Sind mir die Kerle aus Rand und Band«

Da brauch� ich �nen richtigen ganzen 9Jtaiin,Der Nieren und Herzen packen kann.
Deiik� Er sich also, das; selber ich

Solch Briider Säiifer und Liederlich,
Voni Hauptmann ihni ziir Wäsche geschickt! �
Schnell diesem Lumpen zu Leibe gerückt! �

Der Arnie begreift, es häiigc fein Glück
An diesem kritischen Augenblick,
Er· rauspert sich und, gebadet in Schioeis3,
Beginnt er die Predigt schüchtern und leis.

Bald· aber kommt er auf rechte Spur,Er sieht in dein Fürsten den Sünder nur.
Sagt kühn ihm die Wahrheit ins Gesicht
Und stcllt ihii iiiiter ihr schweres Gericht.
�d DIE« Fikrftzlcrst pxiidfeiidblbeiviiiigcrnd bald,S san regungp os aii ie eitle   st lt
Des Redners, der in donnerndciii Ihr:
Fortfährt in seinem derben Sermoii.

Die Fürstin hört? mit crschrockeneiii Ohr;
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,Um Gotteswilleiy was geht hier vor?�
Noch strömt die Rede, das Zimmer: erdröhnh
Und Leopold erseufzet und stöhnt,

Da bei der Gattin Rufe erwacht
Er·- wie aus seligem Traume der Nacht;
Die Wahrheit, Mark erschütteriid und Bein,
Drang ivie ein Balsam ins Herz hinein.

Niild strahlte das eiserne Aiigeficht,
Er nickt der Frau Anne-Liese und sprichtt
Nichts, gar nichts, mein Kind, mit Bomben blos
Warf der mir die Wahrheit in den Schooß! �-

,,Fcldprcdiger, bestanden hat Er!
Nun» mach� Er sich über das Frühstück her!
Er ist» mein Mann, niit uns Beiden geht�s!Potz Himmel heilig � w der Kerl versteht�s!

Die Krebsr.
Als Friederike, das junge Dienstmädchen des Miiller�-

schen Ehepaarcs, seine Lierriii iii schiichterneiii Ton ge
fragt hatte, ob es am nächsten Soiiiitag nach Berlin
fahrcii diirfe, um seine Tautc zu besuchen, richtete sich Frau
üiiiiller im Stuhle empor, sah das Mädcheii durchdringendan iiiid sagte:

»Friederike, D1i weißt, mein Niaiiii und ich halteii
auf Vlnstaiid und würden nicht deii geringsten dummen
Streich vergeben. Jst es wirklich Deine Taufe, die Dn
iii Berliii besuchen willst?« _Das arme Mädcheii wurde roth wie eine Päoiice,
antwortete aber ziemlich fest.

Fortsetzung in der Beilage. 
Nebst �Beilage.



stteilage zu Nr. 79 des ,,Namslaner Stadtblattes.«
Nun-statt, Dienstag den 8. Oktober 1895.

Bekanntmaehtttcg
» d� steige« «, f «; betreffend das Obervortoerl IiiedewWilkau wird

unsere Bekanntmachutig vom 5 September 1895 dahin ergänzt, daß das zu versteigernde Grundstück
mit 420 Mark Nutzrinsgswerth zur Gebändesteuer veranlagt ist.

Namslan, drn 2. Oktober 1895. Räumliche? Qlmtägericbt.

A u f g e b o t.
Auf den Antrag des Rittergtttsbesitzers Herrmairti Schaubcrt zu Dautnig, vertreten

dnrch den Rechtsanwalt Saat! zu Name-Jan, werden alle unbekannten Eigenthutnsprätendeiiten
aufgefordert, spätestens im Anfgebotstermitie

am s. Februar 1896 Vormittags ll Uhr
im Zimmer Nr. 14 des hiesigen Gerichtsgebäudes ihre Ansprüche und Rechte auf das im Gecneindw
lwzirk in Obcr-Wilkatt, Kreis Natnslan, belegene, in der GrundstenerOJJiritterrolle auf Artikel
Dir. 67 und Kartenblcttt 4, Parzelle Nr. 515 verzeichnete Grundstück in einer Größe von 27 at«
80 qm mit 1,74«Thaler Reinertrag anzumeldetu toidrigenfalls sie mit ihren Ansprücheii und Rechten
ans das Grnttdstück bei Iitrlezfrrtig des Lftrutwbiiclfblattes werden ausgeschlossen toerden.

Namslair den s; Oktober 1895. Kbsiigliches Anitsgericht

Bekanntmachuttg
Jn Gemäßheit der §§ 18 ff. der Städte-Ordnung vom 30. Mai 1853 scheidet mit Ende

1895 ein Drittheil der Mitglieder« aus der Stadtverordiikten-Person«»luug ans und ist durch neue
Wahlen zu ergänzen:

Es scheiden aus:
a! von den Seitens der I. Abtheilttng gewählten Stadtoerordiietetn

die Herren: Kaufmann Werner, Kaufmann Grütznew Buchbindermeister Töbe
b! von den Seitens der II. Abthcilttttg gewählten Stadtverordnetem

die Herren: Väckermeister Bittmanm Kupferschmiedemeister Btartetitzh Kaufmann« ke

Jn der "

Plofch .
c! von den Seiten-Z der III. Abtheilttttg gewählten Stadtverordnetent

die Herren Schuhmacherttteister Ernst Lehmann, Sattlerineister Pelikan.
Zur Vornahme der Ergänzungswahlen haben wir gemäß § 21 ff. a. a. O. auf

Montag den 4. November 1895
1111 Studium» - , »? «� des Rathhauses Termin anberaumt nnd erfolgt die 6ti1111nen=
abgabe an diesem Tage:

für die Wähler der III. Abtheilung Vormittag von 8 s�-10V2 Uhr,
11. 10!f2----12

» » » » I. » Mittags » 12 �1 ,,
Zu beachten ist bei der I. Abtbeilnng, das; von den zu Wiihletidcit inindesteits zwei

Hausbesitzer fein uriiffen
Die Herren Wähler werden noch durch besondere Currende eingeladen werden.
Namslau, den 3. Oktober 1895. Der Magistrat J. V.: 611111!.

Bekanntmachnncp
Jn der dieffeitigen Verwaltung findet ein junger Niann als» Kauzlift Beschäftigung.

Bewerbungen mit Angabe der Gehaltsansprüche find baldigst hierher einzuretchem
Adams-lau, den 5. Oktober 1895. Der Magistrat 611111!.

Bekanntmachnng
Ja Gtettiäßhctt des § 16 des Ortsstatuts der Stadt Namslatt betreffs-ritt das Feuerlöscty

wesen vom 6./30. Oktober 1893 in Verbindung mit § 5 5-� It· b� C· der Polizeiverordtitittg be:
treffend Fenerlöschhilfe gleichen Datums wird hierdurch zur Kenntnis; der Betheiligten gebracht, daß

am Mittwoch den 9. Oktober er.
eine Spritzenprobe stattfinden

Die feuerlöschdienstpslichtigen Personen haben sich an diesem Tage, wie folgt, einzufindem
I. um

« �x�:

N II II II II II II II

a. Die Mannfchaften der Spritze Nr. 3 Uhr Stamm. am Sprt:»·-.enhause;
b - » » « II Nr« &#39; « V24 « » « »
c- » » « « Nr«  » » » « KlOslcU
d. » » ,, ,, Nr. IV. ,, 4&#39;/2 � � » Spritzcnhatisez
e· I» ,, » Abtheilung V.  Schlauch-Abth.!s um 5 Uhr Nachmf � � » » VI.  Eimer-Abth.! am Spritzenhausez

VII.  Wctsserwagen-Abth.! um 5 Nachm am Ge-
räthhanse bei Gastcvirth Drescherz

VIII.  Referoe-Abth.! um 5 Uhr Nachnr auf dem
Ringe an der Stegessäule

Die Mitglieder der Pflichtseuerwehy welche ohne Erlaubniß bei der Spritzeitprobe fehlen,
oder sich vor ihrer Entlassung entfernen, oder zu spät erscheinen, oder ihre Abzeichen nicht
tragen, oder ihre Eontrolmarke ntcht bei sich führen, oder sich weigern, die ihnen von zuftändiger
Stelle aufgetragenen Dienstleistungen zu verrichten, haben eine Geldstrafe bis zu 9 Mark, im Un-
vermögensfalle Haft bis zu 3 Tagen zu gewärtigen.

Tlia1Usl0U- den 3. Oktober 1895. Die PolizcisVertvaltung J. V. Stroh.
. Die neuefte und beste I M� Die beste» H

o « m V · &#39; Röstka�ees,
ßetifeder"ßeiniglmgsannaü nach den neuesten Erfindungen geriiftet

befindet M! m« empfiehlt das Pfund von l�30��2�20 M. ,
Klofterftraße 12 .

Dieselbe reinigt täglich, die Betten. werden  P
auf Wunsch geholt und abgetragen. Wilhelniftn 5.

II

q�? II »

i

giietrettziittiter-jllereiit.
I Sitznng

Sonntag den 13. d. M. Nachm. 372 Uhr
im Vereinslokale bei Herrn Spütlich.

Bericht über die Görlitzer 2lu5stellung.
Der Vorstand.

K� IF«�w. I

Palast; iitwoch
bei Zurawskl.

A n c t 1 o n.
Sonnabend den l2. d. Nits

friih von 9 Uhr ab
werde ich auf dem Platze bei Orts. Gottheiner

1 SchneiderRähtnaschine, 1Blitzlampe,
mehrere Hängelatnpeiy 1 Dezitnalwaage,
IKupferkessel, l Uckermaschiitz 1 Pflug,
lSchreibpult, mehrere l�unmete mit
Seitenblätteriy l Zliehlkcistem Kraut-
tonnen u. v. a.

meistbieteitd verstetgerm
A. Poslrach, 

Auctionator
I&#39; Zur 4. Klasse, deren Ziehung am

l8. d. RIG- beginnt, habe ich noch einige

goofe in �|1 Zvfttinitten
dispotrilteh Die Einlösutig der Loose muß bei
Verlust des Anrechts bis zum 14., Abends
6 Uhr, erfolgen. .

0. Paltm,
KönigL Lotterie-Einttehmer.

Zllk Ilbilliksililfilkjiilllill SiliSllll
iämtntl. Neuheiten in

IButzx Æolktoaarem
Strumpf-vollen,

sowie ein großes Lager
angefangene nnd mnfterfertige

Handarbeiten
II. Behnisch.

Jeden Freitag
von 9-�I0 Uhr Vormittags

w� srissche ·-

Mcik u. Griitzewurft
 on» tecta,

Klosterstraße

Pergament-
u. PergamiwPapier
i



Nachruf.
Am  October 1895 verstarb hierselbst der Stadtälteste, Herr Rentier

Heinrich Martens.
Der Verstorbene hat 8 Jahre lang der Stadt.verordneten-Versammlung und
25 Jahre dem Magistrats-Kollegium als Mitglied angehört und sich jeder-
zeit durch treue Hingabe an sein Amt und unermüdlichen Eifer für das
Wohl der Stadt ausgezeichnet, so dass er sich von allen Seiten dankbarer
Anerkennung erfreuen durfte.

Wir werden ihm ein dauerndes Andenken bewahren.
Namslau, den 5. October 1895.

Der Magistrat.
I. V.: gez. Snay.Lange. Kirchner.Hoffmann. Vogt. Richter. Land.

Die Stadtverordneten-Versammlnng.
gez. Landau. Ploschke.

Statt jeder besonderen Meldung.
Heute Nacht 123/4 Uhr Verschied sanft an Altersschwäche unser innig�

geliebter, treusorgender Vater, Grossvater,

R. Werner. E. Kricke.

Sclnviegervater, Schwager und Onkel, der
Stadtältete, frühere Kupferschmiedemeister

Heinrich Mariens,
zwei Tage vor Vollendung seines 82. Lebensjahres.

Um stille Theilnahme bitten
Namslau,  larlsruhe, Breslau. Neumitla�xvalde, Hamburg,

den 5. Octobei� 1895.
Die tieftrauernden Hinterbliebenen.

Beerdigung: Dienstag Nanlnnittag I} Uhr.

Es bitte: der St� VincenzsFranewBereiii alle Wohlrhäter nnd
Freunde desselben recht herzlich um Gewinngegenstätide und um Ab-
nahme von Loosen zu der. bevorstehenden Verloosnng zum Besten der

Der Vorstand des Vereins.
Namslaner Armen.

&#39;51.92 »� «
in Preislagen von Mk. 1.70, 1.80, 1.90, 2.00, 2,10 pr. &#39;/: �K0. wird allen Freunden
eines feinen  letritnkes als anerkannt beste Marke empfohlen.

 iarantie für exquisites Aroma, absolute Reinheit und hohe lslrgiobigkeit.

B. VVechmann.
Niederlage in Namslau bei

iverden no angenommen.

Arbeiter «

Zuckerfabrik Bernstadt.

Gute Spkiselturtolselii
verkauft P. Sie. 1,40 Mk» frei ins Hans
1,50 Mk.

Rudolph Kriehler,
Roblenplat}.

Eine Krantmiihle
zum Kraut einhvbeln ist zu verleihen bei

Ziran sowie«-
Hospltalstr. 2.

Pfllll� Ü�lllllllllßlllll,
bestes illllittel gegen ztinuslciimuiuui etc»

empfiehlt bllligft

Otto Kubisch.

_ Uassetten 11ml
Billets 110 bukkesuuuueuee

siiipsishst 0. weis.

i II Durch alle Buchhandlungett zu beziehen. K

Mein grosse§ Lager
 alter, gut; gep�egter

e i n e
empfehle ich hiermit

Moselwein El. 75, 1.00,1.20,1.50, 200,300.
Rheinwein F1. 1.00, 1.25�1.50� 2.00, 2.25,

2.50, 3.00 und lieber.
Rothwein F1. 1.25, 1.50, 1.75, 2.00, 2.50,

3.00 und höher.
Ungarwein Pl. 1.50, 1.75, 2.00, 2.25, 2.50,

3.00 und höher, sowie
Portwein, Sherry, Madeira,
weissen Bordeaux,
deutschen und französischen Sect

zum billigsten Preis.
Gleichzeitig empfehle ich meine comfor-

tabel eingerichtete

Ylttlentjsulce Jläleinstube
einer geneigten Beachtung.

V. Zurawski.

Der Stein
see-Z der Weisen

Slllustrirte Halbmonailchrift für Itjans
und Familie, Unterhaltung und

Belehrung aus allen Gebieten des Wissens
Hiebenter Jahrgang 1895.

Au! 1.und 15. jeden Mottats erscheint ciuHeft
im Umfange von 4 Bogen Stroh-Quart

mit 30��40 Jlltcstratioiiem darunter Vollbilder
nnd Tafeln, nnd kostet jedes Heft nur

50 Pf. Viertcljiihrlikli M.  Halbjiilirig
M.  i. Ganzjijhcig M. l2.

12 �nette bikden einen abgesctjkosfenen Band.
Ziiljtlills 24 Weste  ca. 800 doppelspaltige Seiten!

mit etwa 1000 Abbild.
Jn höchst elegantem Originaleinbande

kostet jeder Band 8 Mk. 50 Pf.
Bisher liegen 6 Jahrgänge d. i. i2 Bände

vollendet vor.
Jeder Jahrgang oder Band ist beliebig

einzeln kiiufliclu
Durch alle Bnchhandlitiigcii zu beziehen.

l W. Hartceöens Yercag in Viert.

g «« Jliullilelie u. Mittel.

Thees
neuer Ernte,

skx skxyT von reinsteni hochfeinem Geschuiacksw  . und Aroma.
I

Ia Bourbon-Vamlle
· empfiehlt »

die Germanicvdrogerte
und MineralwassewFabrik

Üscar Wes-e.
Bunte Papier-Servietten

l5 Dllds 10 Pfg· emn�eblt o· Opltz.



Zu bekieheii durch alle xiuihhandiungeii
und patientia-lieu» g

nennt« neuesten:
sur 
s f v

Geographieu.5tatistik.
xv11. Jahrg. 1895. XVI· Jahrg.

Tinte: Yiziitlvirlinng lgerborrngender Fachmänner
herausgegeben voii

Prosessor Dr. Friedrich Zlmkauft
in Wien.

Jn einzelnen Hesten n 85 If. zu beziehen.
Ganzjährige Pritniinieratioii 10 3011. inel. Frauen-

Znfenduiig
Die »Deutsshe Siiuiidschau für Eeographieund Statistik« erscheint iii monatlichen, reich

illustrirten Hefteu von 3 Bogen Umfang uiid
einer Karte zuni Preise von 85 Pf. Dm Heft«
Jedes: Heft ist einzeln käuflich; 12 Hefte bilden
einen Band. Preis des Jahrgaiiges von 12
Hefteii lU Mart inclusive Franeo-·8useiidung.Beträge mit Postaiiiveisuiig erbeten. �� Probe-
hefte stehen auf Hiierliiiigen gratis und franco zu
Diensten. Man ersuche durch Postkarte darum.

Die Zeitschrift ist durch alle Buchhandlungen
und Postaiistalteu zu beziehen; Durch erstere auxh
Probehefte und Prospekte.
eine Hering, Wien, I.

die Zlniiiuiccn - Erpeiiition
V il

lluiiiii Mitten. Breslau,
Ohlnuer-Stxwtsse 85, 1 &#39;l�r.
besorgt piinktlich nnd zu den Originalpreiseii
der Zeitungen, ohne Speien,

Znserate jeder· Gattung,
z. B. Geschäftsaiizeigeisp Pachtg Heirathsz
Stellengesuche, Guts: und Gefchäfte-Aii-
und Verkäufe 2c.
an alle Zeitungen des Jn- und Anstandes.

Belege werden für jede Einrückiing ge-
liefert und bei größeren Austrägeti Rabatt
gewährt. Kostenvoraiischläge und Kataloge
gratis.

Ausrangirte Pferde
tauft und zahlt die höchstsn Preise » d!

  in DIE; i ehre n.
Echter Vernhardiner

Zhicnlttiiiitcrzixlliigenlnlici 
0011 Wallrad Ottmar Bernhard,
königl. baykischer Hosdestilateiir in Lintleu.

Das helle tiiiiusnliiiel fiir selig tiiaiuiliin
Z« haben in &#39;/1, &#39;/2 und Vi Flaschen bei

B. Kosehwitz,
Couditon

Danksagung
Schon seit zwei Jahren hatte ich ein Magen:

leiden, für welches ich fchon bei zwei Aerzteii ver-
gebens Hilfe gesucht hatte. Ich mußte iniiiier laut
ausstoßen und hatte dabei heftige Kopfschiiierzeii
und Beklemmung über deni Magen. Auch der
Appetit war schlecht. Da die Krankheit aller ärzts
lichen Hilfe Trotz· bot, lief; ich mich endlichwon
dem« homiiopathischen Arzt ·Hcr·rn Dr. und. dgopc
in Köln ani Rhein, Sachsenriiig 8, behandeln.
Und fchon iiach kurzer Zeit besserte sich ineine
Krankheit. Nachdeiti ich mich jetzt davon iiberzeiigt
habe, daß meine Gesundheit Stand hält, spreche
ich Herrn Dr. Hope meinen innigsten Dank aus
und empfehle ihn auf das beste.

 gez.! Alina Helivig, Cappeln bei Grunbach,
sit-B. Trien

O O
Ein junger Mann

mit guter Handschrift, der sich dem Schreib-
sach ividinen will, kann bei mir sofort eintreten.

Namslam den 4. October 1895.

Behrmann, 
Königlicher Rentmeisten

Wagenlackireu 
desgn Halfter,

die sauber arbeiten, bei hohem Lohn sofort gesucht.
»O«- Georg Weinen

Wagen-Fabrik.

Seiden-Damaste Mir. 1.35
dir» 18.65 p. visit. �- sowie schwarze, weiße nnd farbige Henneberg-Seide von 60 Pf. bis» Mk. 18.05 v. 20111. �-
glatt, gestreift, tarriert, gemustert, Damastporto- und steuerfrei Ins Haus. Muster unigche1id.

c 2c.  ca. 240 versch. Qual. nnd 2000 verfch. Farben, Dcsfins 2c.!,

Seiden-Fabriken G. Henneberg  k. u. k. Ho�.! Zürich.

Börsenkurse 
vom 5. October.

Prange. ewig. A111. 4 104,20
» ,, » 3V: 0/0 103,70
» � » 3 Wo 100,10

Breslauer Stadtanl. 4Wo 103,�
» , . · 372 "/11 101.25

schlag. Damigen. Pfandbriefe 3 °/o 97,20
» » � � .. 3U: °/0 100,35

schlag. Prov.-Eiifskassen- Obligat. 3V: Wo 102,50
kam· Hyp.-Act.�Bk.-Pfdbr. VIII. . 4 °/o 105,50
schien. Bod.-Cr.-Act.�Bk.-Pfdbr. IV. 4 Wo 106,30

» « � IV: Wo 100,70Üesterr. Gold-Rente 40/0 103,50
gar. � 4 Wo 103.50

Italien. Rente . . 5 Wo 89.80
Rumän. dauert. Rente . . 5 Wo 101.10

», , » V. 1890 4 Wo 9 !,20
Oesterr. Banknoten . . 169,80
Issische 220 50
Zur Ansfiilutnng iiiisi 11101111 nat-kindi- gehörenden
sclniifte emp�ehlt sich E, Röhrlcht_
 ,,Dcr Stein der Weiscn.«! Das unläiigft in

ZUIlcHre Hände gelangte 20. Heft der weitverbreiteten
Illlxitrirteii Halbinonatschrift  A. Hartlebeirs Verlag,Wien! enthält unter Aiiderein eine lefenswerthe phi!si-
Hlspglsche Studie über «Thierische Wärnie«; ferner
Mk! ausstihrliche Darlegung der »Regulirun sat-«Wien an der Donau-Kataraiten«  ,.Eiernes

. 
Sifög. 
I-f-x. «

Zimt"! aus der Feder des Grafen Eduard Wilczekx
eine umfangreiche Abhandlung über »Eigeiibetve-
guiig·der Fixsteriie«, sowie iiber etliche technische
åisxeiihcitein Ct!linder-Propeller, Nautisclies Bunde, Die
Puotographische TaschcispCaniera »Konibi«, Dei« Zeit§-

e Vuttcr-Refractoiiieter, Phhsiialische Experimente,
tädtepläiim Preisfrageii 1i.f. w. Jn geivohnter Weise
auch dieses zLscft i1iit einer großen Zahl von Abbil-

dungen ausgestattet  gegen 40 und eine Tafel! was
für die weitgehende Opferwilligkeit des Vcrlegers spricht.
Die tüchtig geleitete Zeitschrift zu empfehlen, fällt uns ""
unifo leichter» als dieselbe in ihren» sieben »Jahrgäiigcii
unbestritten eine beinerkcnslvertlse Leistung hinter sich hat.

»Häiislichcr Rothgeberw Praktischcs Wochen:
blatt fiir alle deutschen Hausfrauen mit den Gratisbei-
lagen: Mode nnd Handarbeit und der illustrirteii Kinder-
zeitung: Für unsere Kleinen. Preis vierteljährlich ohne
Schnittmiisterbogeii l,25 M.; iiiit Schnittiiiiifterbogeii
i,40 Ali. Zu beziehen durch alle Biichhaiidlniigeii und
Psostaiistcilteir  i180. 21125 dei- deutschen Zcitiingssspreis-O!«�- 
«�-

Die soeben ausgegebene Nr. 40 des »Hi"iuslichcn
Rathgcberssp niacht deiii guten Rufe dieses statis-
fraueiiblattes das aiu künftigen 1. Januar schon seinen
10. Jahrgang beginnt, wieder alle Ehre. Beherzigens-
werthe Lehren in aufprechender fesselnder Foriii briii-
gen die Artikel ,,Wohlhiitigkeit« und ,,Pfliicket die Blu-
men, die Ench bl en!«, und in dein dritten Artikel
, Winke znk KörpertrilftigniiM
Frage der Gefundheitspflege sachkundig behandelt. Eine

Eine Wohnung, 2. Etage vornheraiitn ist zu
vermiethen und zuni 1. Januar zu beziehen.

G. Wittelz Klofierstn 15.

Mahnung von 3 Zimmeen
ist zum 1. Januar 1896 zu vermiethen, eventl.
auch früher Herrenftrasze 2.

Kiosterstraße 3 ist der zweite Stock im
Ganzen oder getheilt zii vermiethen.

Jn meinem umgebauten Hause ist eine Woh-
nung von 3 Zininiern und heller Küche im ersten
Stock per 2. April 1896 zu vermiethen.

» . » . »«»,Rpb«»Wer-Terz«»
Ring 20 ist Laden mit 2 Zinimern zuni

i. October zii vermiethen.
Eine Wohnung im 2. Stock, bestehend aus

2 Stuben, Küche und Beigelaß, ist zu vermiethen.
V. Zurawskn

Eine Wohnung, bestehend aus drei Stuben,
heller Küche und dem nöthigen Beigelaß, ist bald
oder später zu beziehen.

Hugo Weber, Fleischerinstn
Eine kleine Wohnung ist per I. November

zu vermiethen bei W. Drefchev
xi kleine Wohnungen sind zii vermiethen bei

Thielr.
Das» von Herrn Schuljinacberineister Janietz

lieiuohnte Quartier ist anderweitig zu vermiethen
und Neujahr 1896 oder Ostern desselben Jahres
zu beziehen. Epphardt

Zum fetten Mäuse� und
Clkntenkillbendliriit

auf heut, Dienstag den s. d. Nits., ladet
frcnndlichft ein �unfrei! 

in 2301111110115.

Zum Giinseabendbrot
aufNlittwoch den 9. d. VI. ladet freund-
lichlt ei» �lfosteeztscher.

Zum Wurst-diskutiert
auf Donnerstag den 10. d. M. ladet ganz
Ekssbsnst El« E. Nlaskos.

Früh von 8 Uhr ab:
Wellfleisch und Wcllwurft

Pieiige hübscher Haudarbeits-Vorlageii, erläutert Durch
ciutc Jlliistrationeii, bringen die Rubrikeii ,,Aklteitsftnbe«
und ,,Hiiuslitije 8i�uiist«; daß es außerdem aii einer rei-
chen Fülle voii Rezepten und Rathsclsläge für die Haus-
toirtlischaft iiii engeren Sinne nicht fehlt, ist beiiii
,,Hiiuslicheii Rathgcbcr« selbstverständlich. Doch
aiicl! der unterhalteude Theil ist nicht perncichläfsigtx
hier gesellen sich Gedichte iiiid tiiiithfel zu den iiii Feuille-
toii enthaltenen Fortsetzuugeti der voii feinem Huiiioik
fpriihendcii Novellc »Der Zug des tiiiagelis« und des
ininier spatiueiider sich gestaltendeii Roman »Die reihte
Gebild« Auch liegt wieder« eine sehr reichhaltige Nummer«
der illiistrierteii Kinderzeitiiiig »Für unsere Kleinen« bei.
Wer den ,,Hiiuolichen Rnthgebew iioch nicht kennt,
versäume nicht sich eine Probenuinnier koniinen zu lassen,
welche die Verlagshaiidlung obert Schneeweiß in
Breslaiis koftenlos an jedcrinanu versenden

»Gcivif3, gnädigc Frau. Wie können guädige Fraunur denkcii . . OR«
»Nun, ich bin nicht so ganz stehen»
»Aber gnädigc Frau . . .« _
»Ich bin sogar fast vom Gegcnthcil iilierzeiigt.«
Das war zu viel fiir die zart fiihlcndc Friederike

Sie fing an zu schlachten, Thräncii rolltcii iiber ihre
Wangen, iiiid mit dem Zipfel ihrer Schürze fiichte sie
die iicbcrscistvciiiiniiiig ihre»; Gcsichtcs zu hemmen. Die
Seufzer· der Aermstcii schienen bei Frau Piitller die
ilcberzciigiiiig in�s3 Waiikeii zu bringen; einen Augenblitt
schwieg sie, mit sich helbst nicht recht einig, dann aber
sagte sie·»tii�iiii gut, mein feind, gieb Dich nur zufrieden.
Jch ivill Dir glauben, daß Dii Deine Taiite besuchen
willst. Die Wahrheit würde auch in jedem Falle an den
Tag kommen, und wenn wir« erfuhren, daß Du uns
dennoch getäuscht hast, so würden wir gewiß ni t scherzen.

wird eine sehr wichtige Also magst Du am nächsten Sonntag zu De ner Tante
nach Berlin fahren«



»Ich danke, giiädige grau�, heulte Friderike, indem
sie versuchte, ihre Thräneiiszii troitiieii, und giiig dann
in dieIKiiche, verinuthliclz uin sich dort iioch recht satt
zu weinen. »Fraii Müller war gerührt. Der Schiner-z des
Niädchens war so echt und schien so gaiiz die tbieinnng zii
bestätigen, die sie in Eolberg ihrem Alianne ciegenülier
geäußert hatte, als sie die junge pomiiier�fche Landdiriie
fiir ihre Häuslichkeit in Lichterfeldc niiethete. »Sieh,
Gustav«, hatte sie gesagt, ,,diesiiial glaube iih, das; ioir
wirklich ein braves Mädcheii gesunden haben. Frau älliiiller
hatte das besonders eins der Entschiedeiiheit geschlossen,
uiit welcher, wie sie einmal beobachten konnte, Friderike
eine ihr vom Fleischerbiirscljeii angebotene Blume zuriicks
gewiesen hatte. Jetzt allerdings war diese Aiisicht etwas
in�s Schwanken gekommen. Frau Ptiiller hatte nämlich
eines fchöneii Tages auf der Treppe einen Brieffeheii
aufgeleseii, der ciugenbliiklich von Friederikeisis Schwester
in Pommern herriihrte, und in welchem dem tlliädcheii
die Ermahnung ertheilt wurde, den Verlockiiiigeii der
Hauptstadt aus dem Wege zii gehen, znniai da es ja
,,keinerlei Angehörige in Berlin« habe. Au dieses Schreiben
hatte Frau ålltiiller gedacht, als sie Friederike in�s Verhör
genommen hatte; aber des Mädchens Bekümmeriiisy mit
Entriiftiing gepaart, hatte sich so natürlich gegeben, das;
die Herrin doch nicht iimhiii gekoiiiit hatte, den ,,Befucl!
bei der Tante« fiir den nächsten Sonntag zu gestatten.

An demselben Abend kehrte .t;!err �Müller in besserer
Laune als gewithiilich nach Hause ziiriick. Er küßte seine
Frau zärtlich und rieb sich dann verguiigt die Hände,
wie Jemand, der eine freudige lleberrafchniig in petto
hat. Frau Müller war noch iiicht ganz sicher, wie sie
diese besonders günstige Stiiniiciiiig deuten sollte, als
plötzlich Friederike mit verstorteiii Gesichtsaiisdriict in�s
Zimmer stürzte.

,,Ach, gnädige Frau, kommen
Thiere sehen, die in meiner tiiiche

,,Thiere in der Küche?«
,, a . . . ganz schwarze Thiere. Sie laicfeii überall

umher. Ach, gnädige Frau, ich fiirchte inich so sehr vor
ihnen.�Frau Biiiller eilte nach der triiche Friederike hatte
die Wahrheit gesprochen. Der Sack mit Srrebfen, be11
Herr Müller, ohne etwas zu sagen, dort eingestellt hatte,
war bei den lebhafteii Bewegungen seines krabbeludeii
Inhaltes-aufgegangen, und die schwarzen Ftrufter spazierteii
nun gemächlich 1�iber deii Fußboden.

Frau Müller stieß einen Ruf der Ueberraschung aus,
aber aiis einer ganz audereii Empfindung herauf», als
Friederike annahm. Krebse gehörten zii ihren Lieblings-speisen, und sie war hoch erfreut über die Tllufiiierkfainkeit
ihres Gatten. Sie hütete fich aber wohl, das inerkeii zu
lassen, sagte vielmehr ganz ruhig zu deiii tlliädchein

,,Du hast wohl solche Thiere noch nie gefehen?"
»Nein, niemals, gnädige Frau!«»Nun, die werden gegessen«
,,Was, diese schwarzen Thieres-«wag«»O v «
»Ist  möglich?" »»Und sie werden nicht nur gegesseu«, vervollständigte

Frau Müller sie besitzeu auch noch eine ganz» liesoiidere
Eigenschaft, bieienige nämlich, den Personen, welche man

Sie doch eiunial die
siudl«

hat täuscheli wollen, die Wahrheit zu enthüllen,"Friederike te.
» ,,Jch werde Dir jetzt sagen, wie man sie kocht Dii

w1 sie selbst in die Brühe sehen, die wir zusammen
Yubereiten werden. Wenn Dir niemals ini Leben gelogen
hast, werden sie ihre Farbe auch in dein kochendeii Tläcifser
behalten, hast Dii mich aber getäuscht« �- und ein ganz
besonders scharfer Blick traf das verblüsfte Sljiädcljeii e
»dann werden diese Thiere, wenn Du sie an»: deiii kroch
topf nimmst, blutroth werden«

Friederike zitterte.
»So«, sagte Frau Müller. �Sinn gieb mir Thhniiaiu

Lorbeerblättey Pfefferkörner und Geiviir,-,1ielkeii.«
Bebend reichte Friederike ihr das Gewiinschte Frau

Müller bereitete vor· des ållcädcljeiis Vlugen die Brühe,
hieß jenes dann, die Krebse in das kocheiide Wasser
werfen, und kehrte in das Zimmer znriict, um ihrem
Gatten zu danken und ihm zu sagen, welche trriegslist
sie ersonnen.Eine halbe Stunde verging.

Frau Niüller erwartete iiiit Unruhe das Ergebnis;
ihres Experimentes, neugierig, was Friederike anfangen
würde, wenn sie die rothen Krebse sähe.

Endlich, als ihr die Zeit doch zu laiig wurde und
Friederike immer noch in der Küche blieb, ging sie leise
die Treppe hinunter und öffnete mit einem raschen Druck
auf die Klinke die Küchenthür

Aber kaum hatte Friederike sie erscheinen sehen, cils
sie eine Flasche, eiiie Biirfte nnd noch andere Dinge fallen
ließ, die sie in den Händen gehalten hatte. Verwirrt,
in Thräueii schwimmend, bestrebt, iiiii jeden Preis die
Lüge zu vertuschen, welche die tkriisteiithiercs so deutlichenthüllt hatten, war das arme. Mädchen dabei, den dliücleii
der Krebse niit einer in Diiite getauchteii Biirste zu be�
streichen. . . . . G. H.

Der Geigenheiner vom Fiarweiioec
Eine Geschichte aus dem großen Kriegsjahr 1870.

Von n1. Eitelius.
 Fortsetzung.!

 machbare! verboten.!
,,Schade·l« sagte der Alte, ,,aber du mußt eilen,

wenn bu mit dem Stellwagen fort wills «, und

dann ließ er sich noch einen Enzian fchmecfen, um
bcn Kuchon zu verdauen.

»Der Heiner mußte es doch nicht so eilig haben;
ehe er zur Thüre ging, steckte er erst noch den
Kopf einen Augenblick zur Kiichenthlirc hinein, um
nach der Vronik zu sehen. Die saß da auf der
Holzbaiik und trocknen� die Augen mit dem Schlingen:
zipfeL ,,Vronik«, sagte er und trat nahe zu ihr
hin, ,,giäine dich nicht um meine Krlippellniftigkeii,
das ist halt jetzt mein Schicksal und ist Soldaten-
los. Die einen dürfen sterben fürs Vaterland, dic-
aiidereii werden zu Krüppeln geschosseiiz das ersti-
ist wohl das b.fsere!«

,,O Gott, nein!� rief bie Vronik, da hätt� ich
dich ja nimm-r gefhen!�

»Und wär� dir« das leid gewesen, Vrouik?«
fragte er und legte dcn Arm um ihre Gestalt.

,,O, so leid, daß ich an dein Leid gestorben
wär�l« rief sie weinend.

»Und fegt?" frug er, fegt grauft�s dir vor dem
zerfchossenen Deiner? hast ihn nimmer lieb?"

,,O Heiuer!« rief sie, noch viel, viel lieber, als
da sie dich den stattlichfteu Burschen iin Marktfleckeii
nannten, und ini-ißt, ich aeh mit dir, wohin du
willft, es ist ja alles ums Vaterlands«

,,Freilich, uins Vaterlaud!« jauchzte der glücl
selige Deiner, ,,da nimm fürs Vaterland einen Kuß,
du Gute-l« Damit eilte er schnell zur Thüre hinaus
unb die Straße hinab.

Heiterer als seit langer Zeit legte der Heincr
in feinem schwerfiilligrn Fuhrwerk den inehrftündigeu
Weg nach der Amtsftadt K. zurück. War er doch
auf dem Wege, das rechte zu thun, und wußte er fegt,
daß die Vronik ihn liebte trog allem und allem.

Als er in K. ankam, ging er geradewegs ins
Gerichtsgebäude und verlangte den Amtsrichter zu
sprechen. Der invalide Soldat wurde sogleich vom
Amtsrichter empfangen und aufs freuiidlichfte nach
seiueiii Begehren gefragt, nnd wie er sich vorge-
nomnien hatte, fo erzählte er nun genau und ans-
führlich jenes Erlebaiß in der Nacht nach dein
Kampf um Weißenburg Er verhehlte nicht, daß
er allerdings im Sinne gehabt hätte, das von dem
Sterbenden ihni vermachte Geld sich anzueigneu,
wenn er es fände, und daß er alle die Zeit es so
betrachtet habe, als ob Gott ihm eben den Schatz
als eine Nachhilfe schicken wolle weil er durch feine
Invalidität um feinen Erwerb gekommen sei. Nun
habe er aber giftern Abend erfahren, daß der Holz-
knecht Flimmer als Mörder der alten Reiternandl
gefänglich eingezogen sei und daß feine Unschuld
mir dann zu begründen wäre, wenn das Geld, das
ihr geraubt worden, wo anders als bei ihm auf-
gefunden würde. Daraufhin sei es ihm klar ge-
worden, daß es seine Pflicht ci·heifche, die Sache
beim Gericht anzuzeiarm noch ehe er selbst den Ort
auffuche, wo der Schatz verborgen fein falle.

»Das ist sehr korrekt gehandelt-«, sagte der
Richter, »sehr korrekt; und wie heißt der Mann,
der Euch sterbend die Sache milth.iltis?«

»Wenn es nöthig fein wird, niuß ich ja wohl
auch feinen Namen nennen, vorerst inöchte ich ihn
v rlchweigenz ein einem toten Kameraden gegebenes Ver-
fprechen bricht man nicht ohne Noth«, rntgrgneteHeiner.

»Wenn sich nun aber das Geld gar nicht finden�
sollte?« fragte der Richter zweifend.

»Dann habe ich das meinige gethan, und die
Sache steht nicht schlechter für den Sepp, als fegt;
nicht, Herd« sagte der Jnvalide.

,,Könnte aber Eure Angabe nicht den Verdacht
erwecken, als ob Jhr unter einer Decke � verzeiht,
ich für meine Person habe ja entfernt keinen solchen
Gedanken � unter einer Decke mit dem Tannensrpp
steckt, oder ob Jhr nicht gar selbst das Geld ge-
uoinmcn und euch mit der Anzeige für alle Zsit
sichrr stellen wollt!�

»Das ist nicht zu fürchten!" entgegnete Deiner,
sich hoch aufrichtend, »als die Sache hier vorkam,
war ich seit anderthalb Jahren in München in der
Kaserne und bereits ins Feld gerückt. Der Ver-
storbene, den ich früher nicht kannte, wurde erst ein-
berufen, als wir schon fort waren. Ob das Gericht
fegt meiner Angabe Glauben beilegen will oder
nicht, ist seine Sache; ich glaube, so handeln zu
mü�en, wie ich gethan habe, und kann nun gehen,
wenn der Herr Amtsrichter erlauben!�

Damit schickte er fiel�! an, miliiärifch slramm
grüßend, das Zimmer zu verlassen. Doch der
Amtsrichter hielt ihn zurück und rief: ,,Jm Gegen-
the-il, Vendlerl Eure Eröffnungeii find uns äußerst
wichtig, unb ich wollte Sud! gewiß iiicht bcleidigen,
es ist nur so eine üble Grwohiiheit von uns
Juristen, eine Sache immer zweifelnd von allen
Seiten zu beleuchten, ehe wir iias ihr hingeben.
Also seid verfichcri, ich sehe Eure Haudlungsweise
als eine höchft ehrenwerlhe an und danke  Sud! für
das Vertrauen, das Jhr uns damit gebt. Nun fehlt
aber doch noch eins, wie heißt der Ort, wo der
Schatz verborgen fein ioll?"

»Das ist nun wieder so ein Sltuiikt«, eriviederte
Heiner leicht lächelnd, »den ich iiicht vorher fagen
möchte!�

»Warum nicht?" fuhr der Richter auf.
�bitte ich nicht zuerst allein deii Ort auffucheu

und erst, wenn ich das Geld gefnubcn, dem Amt
Anzeige machen kiinncn?« fragte Heini-r. »Jch
dachte iuir aber, bit sagst die Sache dein Gericht
im Vertrauen, wie iiiaii ja einem Menschen zu-
weilen auch etwas ini Vertrauen sagen kann. Jst
es dem Amt recht, so geht vielleicht ber Richter
selbst mit mir ganz alleiii, und wir icntersiicheii die
Sache in aller Stille und ohne Liirm. Fiudet sich
das Geld« gut! findet fich�s nicht, so hat man doch
keinen blinden Lärm gemacht nnd isl iiicht blaniirt;
unter dieser Eltoracisfetzuiig allein möchte ich erst den
Ort nennen!"

Der Richter war fast betrvffm über die ent-
fchiedene Antwort des jungen Invaliden und blieb
einige Zeit nachdenklich Doch cilsbcild hellten sich
seine Züge auf, er reichte Heiner die Hand und
sagte: ,,Jhr seit ein kluger Altona, Beudlcrl unb
iin ganzer Soldat; sei es denn, wie-Ihr sagt. Wir
beiden behalten vorerst die Sache ganz unter uns,
lind wenn es nicht zu fern ist, gbeii wir sogleich
zusammen auf die Sache nach dein Schuh. Jst der
Ort weit fort?"

»Ein Einspänner könnte uns bis Mittag hin-
bringen�, ermieberte Seiner, »und lange Zeit wird
die Sache nicht erfordern, entweder liegt das Geld
dort oder es liegt nicht dort!«

»Das läßt sich auch hören!� sagte der Amts-
richtet, �übrigenß gestehe ich, daß mich die Gefchichte
interessirt und daß ich gerii in Eurer: Gescllschaft
diese interessante Fahrt unternehmen möchte. Ein
Protokoll soll über Eure Aussagen aufgenommen
weiden, ich will es selbst schreiben, damit alles unter
uns bleibt; mein Diener soll einstweilen ein Fuhr-
werk bestellen, da werde ich aber doch wohl er-
fahren dürfen, wohin die Reife eigentlich gehen falls«
fügte er lächelnd bei.

»Wenn es dein Herrn Amtsrichter genehm ist,
fahren wir vorerst nach B» lassen dort den Kutscher
zurück und gehen noch eine kleine Strecke zu Fuß«,
entgegnete Heini-r höflich aber bestimmt.

Eine Stunde später fuhr ein Einspänner mit
den Beiden zwischen den Felsenrieseii des Karwendeb
und Wettersteingebirges, an der Seite des mit
jugendliche-m Uebermuth lustig zwifchen Geröll und
weidenbewachseneu Jaselcheii dahineileiiden Jsarstromes
dem Gebirgsdorfe B. zu. Unterwegs hatte der
Richter ganz und gar die Amtsniieue daheim ge-
lassen und Heiner so vertrauensvoll und freund-
fchaftlich behandelt, daß diesem das Herz ausging
und er offen unb frei über feine Lage sprach.

»Es ist keine Kleinigkeit-«, sagte er unter anderem,
»als Krüppel heimzukommem untüchtig für das
Geschäft, das man liebt und gründlich versteht!
Da fragt man sich wohl, was soll fegt werben?
Ja München wollten sie mir wohl irgend so eine
Gnadenftclle geben, aber ehe ich mich dort einkerkcru
lasse, mußte ich erst nochmals unsere Berge sehe«
und Gebirgsluft athmen und, ich gestehe es, nach
dem Schatz suchen. Daß er nicht mein Eigenthum
wäre, daraii zweifelte ich niemals, bloß ain Findeld
Nun der Schrecken, als ich gestern die Geschichte mlt
dem Tanneusepp erfahre!"

»Was hat Euch eigentlich zu der Anzeige be«
wogen?" fragte der Richter.

Fortsetzung folgt.
Berantwortlicher Redacteur Oskar Seite»

unb Berlaq von O. Ovid in Adam-Blau.




